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Die Neandertaler: Meister der Anpassung

Auch wenn es der Begriff „Eiszeit“ suggeriert, innerhalb der Kaltzeit war das Klima

keineswegs konstant. Im Gegenteil, heftige Temperaturschwankungen waren sogar

die Regel. Mitunter änderte sich die durchschnittliche Jahrestemperatur innerhalb

weniger Dekaden um 5 – 7 °c. Kältezeiten, so genannte „Stadiale“, wechselten sich

mit gemäßigten Perioden, so genannte „Interstadialen“, ab. 

Die Neandertaler mussten nicht nur mit der Kälte zurecht kommen, sondern auch mit

radikalen Klimawechseln. In Zeiten des Kältemaximums, vor 65.000 und vor 20.000

Jahren, war das Klima in Mitteleuropa allerdings so lebensfeindlich, dass sich die

Neandertaler vermutlich zeitweilig in wärmere Gebiete südlich der Alpen zurückzogen.
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Eiszeit – mit diesem Begriff verbindet man normalerweise eine längst vergangene Zeit.

Doch in Wahrheit leben auch wir mitten darin: im geologischen Zeitalter des Quartärs,

dem geologisch jüngsten Zeitalter der Erdgeschichte. Seit zwei Millionen Jahren dauert

es nun schon an, wobei sich in der Vergangenheit Phasen der Vereisung (Kaltzeiten oder

Glaziale) immer wieder mit warmen Perioden (Warmzeiten oder Interglaziale) abwech-

selten. In der Regel dauern Kaltzeiten 100.000 Jahre an, die  Warmzeiten oder Inter-

glaziale dagegen nur 10.000 – 15.000 Jahre. Zurzeit befinden wir uns in einer Warmzeit,

die seit etwa 11.000 Jahren anhält. Das Bild, wonach die Neandertaler als klassische

Eiszeitmenschen gelten, stimmt also nur zum Teil. Es sind eher drastische klimatische

Veränderungen, die ihre Welt im Lauf ihrer über 170.000-jährigen Existenz bestimmten ...

Das Eem-Interglazial: subtropische Zeiten in Europa

Vor ungefähr 200.000 Jahren löste der Neandertaler seinen Vorgänger, den Homo

erectus, ab. So hatten die Neandertaler schon mindestens eine halbe Eiszeit hinter

sich, als vor ca. 125.000 Jahren die so genannte Eem-Warmzeit (benannt nach einem

Fluss in den Niederlanden, der Eem) begann. Im Vergleich zur vorangegangenen

Eiszeit bot diese Warmzeit geradezu paradiesische Lebensbedingungen. Es war

durchschnittlich 2 – 3 °C wärmer als heute und das stark vom Atlantik bestimmte

Klima sorgte für feuchte Sommer und milde Winter, in denen die Flüsse nur selten

zufroren. Es herrschten perfekte Bedingungen für Tiere wie Flusspferd, Waldelefant

oder Wasserbüffel. Damals bedeckte undurchdringlicher Eichen-Mischwald die

Landschaft Mitteleuropas. Größere Grasfluren gab es nur an Flüssen, an denen die

Neandertaler vermutlich bevorzugt siedelten.

Gefriertruhe Europa: die letzte Eiszeit

Vor  etwa 115.000 Jahren begann es immer kälter zu werden. Von Skandinavien und

den Alpen rückten Eismassen vor, die nach und nach weite Teile Nord- und

Mitteleuropas bedeckten. Der Meeresspiegel sank bis zu 100 Meter ab und die durch-

schnittlichen Sommertemperaturen fielen auf 10 – 5 °C. Die Temperaturen im Januar

lagen bei -15 bis -10 °c. Das Klima war kontinental geprägt, also überwiegend trocken.

Durch den abgesunkenen Meeresspiegel veränderten sich die Küstenlinien. So war

die Straße von Dover in der Eiszeit trockenen Fußes passierbar.

Vom Nadelwald zur Mammut-Steppe

Mit dem Fallen der Temperaturen und dem Vordringen der Gletscher veränderte sich

über Jahrtausende hinweg die Vegetation drastisch. Der Laubwald wich Nadelwäldern

und die Nadelwälder schließlich der Kälte. Vor 70.000 Jahren, kurz vor dem ersten

Höhepunkt der Eiszeit, war Mitteleuropa von einer baumlosen Wermut-Steppe

bedeckt: Die ca. 20 cm hohe Vegetation war dank der intensiven Sonneneinstrahlung

üppig und vergleichbar mit der Flora des Hochgebirges. Dieser dichte Bewuchs nährte

Tiere wie Mammut, Wollhaarnashorn, Riesenhirsch oder Ren.

Kältemaximum der letzten Eiszeit 

vor 20.000 Jahren 

Kältemaximum während der  Saale-

Eiszeit vor 150.000 Jahren

Eem-Warmzeit vor 120.000 Jahren: 

Europa ist von dichtem Laub bedeckt

Vor 65.000 Jahren: Die letzte Eiszeit

erreicht ihr erstes Kältemaximum

Die Welt der Neandertaler

Q_Neander/INNEN  09.06.2004  14:31 Uhr  Seite 6



9

Die Rekonstruktion – ein mühevolles Geschäft

Als Grundlage dienen den Rekonstrukteuren Abgüsse der

Original-Schädelstücke. Wie dick sie Muskel-, Fett- und Haut-

schichten auf die jeweiligen Gesichtspartien auftragen, ent-

nehmen sie anatomischen Daten aus Untersuchungen des

modernen Menschen. Experten glauben, dass die Gewebe-

verteilung beim Neandertaler ähnlich war. So schneiden die

Rekonstrukteure kleine Holzstückchen millimetergenau zu

und passen sie in den Abguss ein. Die unterschiedlich langen

Stöckchen zeigen, dass die Muskel- und Hautschichten auf

der Stirn um einiges dünner sind als im Wangenbereich.

Was ein Gesicht ausmacht ... 

Nacheinander formen die Rekonstrukteure Muskeln und

Haut aus Modelliermasse. Für Augen und Nase verwenden

sie vorgefertigte Modelle. Nach dem Groben folgt das Feine:

Das rekonstruierte Gesicht bekommt Struktur: Lippen,

Falten und einen Gesichtsausdruck – die größte Heraus-

forderung für einen Rekonstrukteur. Da im Mund- und

Augenbereich Muskelansatzstellen am Schädel fehlen, gibt

es keine Indizien, die Aufschluss darüber geben, wie diese

Partien einmal ausgesehen haben. Die Rekonstrukteure

müssen dieses Wissen aus den bis dahin vorhandenen For-

schungsergebnissen erschließen und versuchen ihrer Rekon-

struktion einen möglichst naturgetreuen und lebhaften

Ausdruck zu geben. Den Neandertaler von Monte Circeo

lassen Sie lächeln. Es entsteht das Gesicht eines Mannes

zwischen 40 und 50 Jahren. Für die damalige Zeit muss dies

ein sehr alter Mann gewesen sein. 

Ein Phantombild des Neandertalers

Welche Augenfarbe hat der Neandertaler? Trägt er sein Haar

lang oder kurz? Haben die Männer einen Bart? Sind ihre

Lippen eher füllig oder schmal und streng? Diese Fragen

werden wir wohl nie beantworten können. Im Gegensatz

zum „Ötzi“ wird es niemals einen „Neandertaler im Eis“

geben. Dazu ist es zu lange her, dass die Neandertaler die

Erde bewohnten. Wenn wir uns also ein Bild von ihnen

machen wollen, dann bleibt es lediglich ein „Phantombild“. 
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Die ewige Frage: Wie hat der Neandertaler ausgesehen?

Zahlreiche Schädel- und Knochenfunde belegen die Existenz

der Neandertaler über einen Zeitraum von Jahrtausenden.

Die spannendste Frage für Forscher und Laien lautet noch

immer: Wie haben die Neandertaler ausgesehen? 

Die meisten der gefundenen Schädel sind in viele Einzelteile

zerbrochen, so dass es schwierig und mühsam ist, sie wieder

zusammenzusetzen. Heute vereinfacht der Computer die

Arbeit und leistet gute Dienste beim Zusammenfügen der

Fundstücke.

Typisch Neandertaler!

Die Schädelknochen sind die Basis bei einer Rekonstruktion

des Gesichtes. Es gibt verschiedene Merkmale, die typisch

für einen Neandertalerschädel sind:

- ein rundes, flaches Hinterhaupt

- eine abgeflachte, nach hinten gewölbte Stirn

- ein fliehendes Kinn

und das eindeutigste Merkmal 

- starke Überaugenwülste..

Doch nicht jeder Schädel gleicht dem anderen. Die Merkmale

sind häufig unterschiedlich stark ausgeprägt. Dies hängt unter

anderem von Fundort und Alter der Person ab. 

Knochen ergeben ein Gesicht ...

Im Jahre 1939 fand man in einer Höhle im italienischen

Monte Circeo einen erstaunlich gut erhaltenen Schädel. Der

Rekonstrukteur und Künstler Alfons Kennis und sein Bruder

bildeten mit Hilfe von Modelliermasse das Gesicht des

Neandertalers von Monte Circeo nach.

Die spannende Frage: Wie mag er

ausgesehen haben, der Neandertaler?

Besonders markant sind die 

Überaugenwülste des

Neandertalerschädels

Der Schädel von Monte Circeo

– hier ein Abguss – 

ist erstaunlich gut erhalten

So sieht der Rekonstrukteur Kennis

den Neandertaler von 

Monte Circeo

Die Rekonstruktion eines

Neandertalers

Mit Holzstäbchen und Modellier-

masse gehen Rekonstrukteure 

zu Werke

Unser Bild vom Neandertaler

bleibt stets ein „Phantombild“
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Homo erectus

Vor 1,8 Millionen Jahren trat der Homo erectus auf. Er soll der

erste echte Menschenartige gewesen sein. Sein Gehirn war

deutlich größer als das der affenartigen Vorgänger: bis zu

1.250 Kubikzentimeter. Er benutzte das Feuer, stellte Faust-

keile her – der Beginn einer kulturellen Evolution. Der erectus

war nach gängiger Theorie der erste Homo, der Afrika ver-

ließ. Vertreter dieser Spezies wurden in Europa und Asien

gefunden.

Homo heidelbergensis

Vor 500 bis 100.000 Jahren traten einige Zwischenformen

auf, die Wissenschaftler gerne zusammenfassend als Homo

heidelbergensis bezeichnen. Der einzige gesicherte Fund

dieser Art ist ein Unterkiefer aus dem Ort Mauer bei Heidel-

berg. Der Heidelberger soll Afrika, Europa und Asien bewohnt

haben. Sein Gehirnvolumen war mit 1.200 bis 1.350 Kubik-

zentimetern bereits beträchtlich. Werkzeuge oder sonstige

Hinterlassenschaften wurden bisher nicht gefunden.

Homo neanderthalensis

Der Neandertaler ist wahrscheinlich vor etwa 220.000

Jahren in Europa entstanden – aus dem Heidelbergensis, wie

Wissenschaftler wegen einiger Ähnlichkeiten vermuten. In

seinem Schädel war Platz für bis zu 1.600 Kubikzentimeter

Gehirn, mehr als bei manchen heutigen Menschen. Er stellte

kunstvoll bearbeitete Werkzeuge her und soll seine Toten

beerdigt haben. Vor etwa 27.000 Jahren verschwand er aller-

dings wieder von der Bildfläche.

Homo neanderthalsensis

Homo erectus
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Die Vorfahren des Menschen lassen sich bis zu sechs

Millionen Jahre zurückverfolgen. Zunächst noch mehr Affe als

Mensch, können die ersten Hominiden zwar schon auf zwei

Beinen gehen, viel mehr Gemeinsamkeiten mit dem moder-

nen Menschen bestehen aber nicht. Vor 2,5 bis 1,8 Millionen

Jahren tut sich dann aber einiges bei den Zweibeinern. Die

Gehirne wachsen, die Beine werden im Vergleich zu den

Armen länger und die Backenzähne sind aufgrund der

Nahrungsumstellung kleiner – die ersten Vertreter der

Gattung Homo, also der Gattung Mensch, entstehen.

Homo habilis

Rein äußerlich noch eher Affe als Mensch, sind die ersten

Homo habilis Funde etwa 2,4 Millionen Jahre alt. Das Gehirn

dieses Urmenschen war mit 500 bis 800 Kubikzentimetern

verhältnismäßig klein für einen Homovertreter. Ob der 1,45

Meter große habilis tatsächlich zu den Menschenartigen

zählt, ist in der Wissenschaft umstritten. Wegen einiger äffi-

scher Merkmale zählen ihn einige Wissenschaftler zu den

Affenartigen und nennen ihn Australopithecus – oder Keny-

anthropus hitabilis.

Homo rudolfensis

Der „Mensch vom Rudolfsee“ lebte etwa zur selben Zeit wie

der habilis, vor ca. 2,5 bis 1,8 Millionen Jahren. Auch sein

Lebensraum war auf Afrika beschränkt. Sein Gehirn war

größer als das des Homo habilis, etwa 600 bis 900 Kubik-

zentimeter. Der Homo rudolfensis war der Erste, der primiti-

ves Werkzeug herstellen konnte. Mit scharfkantig behauenen

Steinen zerlegte er seine Beute. Auch bei dieser Spezies gibt

es Forscher, die bezweifeln, dass er zur Gattung Homo

gehört.

Stammbaum der Gattung Homo

Homo habilis

Homo rudolfensis
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Homo sapiens

Der Homo sapiens entwickelte sich über eine Zwischenform

aus dem Homo erectus. Das geschah vor etwa 200.000

Jahren. Die ersten Menschen besaßen ein Gehirnvolumen

von bis zu 1.600 Kubikzentimetern. Die Überaugenwülste ver-

schwanden immer mehr und Stirn und Schädelwölbung wur-

den höher. Allgemein ist der Homo sapiens größer und feiner

gebaut als seine Vorgänger. Die Werkzeuge sind feiner bear-

beitet, Knochen und Elfenbein wurden als neue Werkstoffe

entdeckt. 

Herkunft umstritten

Die Herkunft des Homo sapiens ist umstritten. Die meisten

Wissenschaftler glauben, dass sich der Homo erectus in Afrika

über Zwischenformen zum Homo sapiens entwickelte, um

dann in mehreren Auswanderungswellen die Erde zu erobern

— die so genannte „Out of Africa“-Theorie. Andere sind der

Ansicht, dass sich der moderne Mensch in mehreren

Regionen der Welt parallel entwickelte und dann durch

genetischen Austausch langsam homogenisierte — „Multi-

regionalisten“-Theorie genannt. Egal wie, vor etwa 200.000

Jahren trat die Spezies Homo sapiens zum ersten Mal auf

und hat als einzige bis heute überlebt.

Woher stammt der moderne Mensch?

Die Frage nach der Herkunft des Menschen steht im Zentrum

der modernen Anthropologie. Sollte etwa der Neandertaler

unser direkter Vorfahre sein? (Da der Neandertaler noch wäh-

rend der Eiszeit Europa bewohnte, wäre das möglich.) Oder

liegt die Wiege der Menschheit in Afrika – und wir stammen

vom modernen Menschen ab, der vor ungefähr 100.000

Jahren aus Afrika auswanderte. Haben sich der Neandertaler

und der moderne Mensch miteinander vermischt? Oder ist

die Menschheit ausschließlich afrikanischen Ursprungs? Seit

Jahren liegen die Verfechter der verschiedenen Abstam-

mungstheorien über diese Fragen miteinander im Streit.

Antworten könnte das Erbmaterial der Neandertaler geben.

Botschaft aus dem Knochen

In der Kriminalistik ist die Verbrecherjagd mit Hilfe des

„genetischen Fingerabdrucks“ schon Routine. Doch das

genetische Material eines Neandertalers zu untersuchen, ist

ein gewagtes Unternehmen. Der Neandertalerknochen, aus

dem die Probe genommen wurde, war immerhin 40.000

Jahre alt. Ob er nach so langer Zeit noch verwertbares DNA-

Material enthält, ist fraglich. Zudem müssen die Wissen-

schaftler für die Untersuchung ein einzigartiges Fundstück

ansägen, um an das genetische Material zu kommen. 

Spurensuche der Forscher

Die erste DNA-Analyse an einem prähistorischen Menschen

wagte Matthias Krings in den neunziger Jahren. Es war seine

Doktorarbeit am Max-Planck-Institut in München. Zuerst

entnahm er dem 40.000 Jahre alten Oberarmknochen des

ersten Neandertalerfundes von 1856 ein Stück. Unter Bedin-

gungen wie im Hochsicherheitslabor isolierte er in vielen

Arbeitsschritten die DNA aus dem Knochenmark. Jede winzige

Hautschuppe eines modernen Menschen hätte das Ergebnis

verfälscht. Doch letzten Endes fand Krings, was er suchte:

mitochondriale DNA. Mit Hilfe der Polymerasekettenreak-

tion (kurz PCR) gelang es ihm die gefundenen DNA Stücke zu

vervielfältigen und zu sequenzieren. Aus zwei Gründen

interessierte ihn dabei besonders die mitochondriale DNA.

Das Geheimnis der Neandertaler-DNA

Ein einmaliges Fundstück – der

erste Fund eines

Neandertalerknochens

Opfer für die Wissenschaft: ein

40.000 Jahre alter Knochen wird

angesägt

Die kostbare Probe muss vor 

Verunreinigung geschützt werden

Homo sapiens
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den Unterschiede an 55 Positionen zum modernen Men-

schen. 

Der Neandertaler – ein naher Verwandter?

Der Neandertaler ist diesem Ergebnis entsprechend also

nicht als naher Verwandter des modernen Menschen zu

bezeichnen. Er ist vielmehr ein entfernter Vetter.

Inzwischen wurde dieses Ergebnis von weiteren DNA-

Analysen an anderen Neandertalerfunden unterstützt. Ob

sich der Neandertaler mit dem modernen Menschen ver-

mischt hat oder ob dieser vielleicht einzelne Gene des Nean-

dertalers in sich trägt, können diese Analysen nicht ermit-

teln. In jedem Fall unterstützt die DNA-Analyse des Neander-

talers die Vertreter der „Out-of-Africa“-Theorie. Denn sonst

hätten wir Europäer näher am Neandertaler als an irgendei-

nem Menschen der anderen Kontinente liegen müssen. Mit

Hilfe der so genannten „Molekularen Uhr“ errechneten die

Wissenschaftler, dass Homo sapiens und Homo neandertha-

lensis wahrscheinlich erst vor 550.000 – 690.000 Jahren aus

einem gemeinsamen Vorfahren hervorgingen. 

Glücksfall für die Forscher – die mitochondriale DNA

Die mitochondriale DNA unterscheidet sich in einigen

Punkten von der Kern-DNA und ist etwas ganz Besonderes:

Zum einen gibt es sie in jeder Zelle gleich in zigtausend-

facher identischer Kopie. Denn jede Zelle hat viele Mitochon-

drien – und jedes dieser Zellkraftwerke hat einen eigenen

ringförmigen Doppelstrang mitochondriale DNA. Also haben

die Forscher eine viel höhere Chance überhaupt noch DNA zu

finden – anders als bei der normalen Kern-DNA. Denn diese

liegt in jeder Zelle nur in 2-facher Kopie vor. 

Zum anderen ist die mitochondriale DNA für die Abstam-

mung besonders aussagekräftig: Sie wird nämlich nur von

der Mutter auf die Tochter vererbt. Denn nur die Eizelle

bringt ihre Mitochondrien mit. Das ist für die Forscher wich-

tig, weil dadurch keine Vermischung mit dem männlichen

Genom stattfindet. Die Erblinie ist also klar zu verfolgen. 

Weltweit – kaum ein Unterschied

Die Forscher haben bereits die mitochondriale DNA von knapp

1.000 „modernen Menschen“ auf der ganzen Welt untersucht.

Das Ergebnis ist erstaunlich: Egal, von welchem Kontinent ein

Mensch stammt, auf der Ebene der mitochondrialen DNA

unterscheiden wir uns kaum. Konkret: Auf einem bestimmten

Genabschnitt von 379 Basenpaaren unterscheiden sich die

modernen Menschen gerade Mal in 6 – 8 Basenpaaren.

Wissenschaftlich kann man beim modernen Menschen also

nicht von „Rassen“ sprechen – genetisch unterscheiden wir

uns kaum. Auch wenn wir unterschiedlich aussehen.

Ein Geheimnis wird gelüftet

Für den Vergleich von Neandertaler und modernem Men-

schen analysierten Krings und seine Kollegen also auch den

gleichen Genabschnitt von 379 Basenpaaren des Neander-

talers. Sie fanden heraus, dass sich der Neandertaler in 27

Basenpaaren vom modernen Menschen unterscheidet. Also

mehr als dreimal so viele Unterschiede wie bei modernen

Menschen untereinander. Um das Ergebnis besser einzuord-

nen, untersuchte man die gleiche Sequenz bei unserem

nächsten Verwandten, dem Schimpansen. Die Forscher fan-

Tausende dieser Mitochondrien 

gibt es in jeder Zelle – darin die 

mitochondriale DNA

Q_Neander/INNEN  09.06.2004  14:31 Uhr  Seite 14



1716

Um den Lebensalltag der Neandertaler nachzuvollziehen,

versuchen Anthropologen und Archäologen aus einer Vielzahl

von Funden ein schlüssiges Bild zusammenzusetzen. Trotz aller

Sorgfalt kann dieses Bild nie vollständig sein. Vieles bleibt

Spekulation und Interpretation. Dennoch versucht die Wissen-

schaft das Bild eines Neandertaler-Lebens nachzuzeichnen.

Ein Leben als Jäger und Sammler

Die Forschung weiß inzwischen: Neandertaler waren Jäger. Um

in ihrer rauen Umwelt bestehen zu können, entwickelten sie

ausgeklügelte Überlebensstrategien. Ständig waren sie gefähr-

lichen Situationen ausgesetzt, die das „Jägerdasein“ mit sich

brachte. An Skelettresten können Anthropologen erkennen:

Neandertaler waren durch ihren Körperbau optimal an das Dasein

als Jäger angepasst. Sie hatten robuste Knochen, große, sta-

bile Gelenke und kräftige Muskeln. Auch ihre Hände waren sehr

kräftig und äußerst fingerfertig. Dass sie ihre Fingerfertigkeit

einzusetzen wussten, beweisen die fein gearbeiteten Werkzeuge

und Waffenspitzen, die sie in großer Zahl herstellten. 

Der Neandertaler – ein Höhlenmensch?

Auch wenn Neandertaler Höhlen nutzten, so ist das Image des

Neandertalers vom „Höhlenmenschen“ heutzutage längst über-

holt. Wissenschaftler gehen davon aus, dass sie ihre Lager nicht

im feuchten und dunklen Inneren einer Höhle, sondern eher im

vorderen Bereich einrichteten. Denn: Die Skelettfunde von

Neandertalern aus Höhlen weisen eher  auf  Bestattungen hin.

Gerade in Winterzeiten, wenn das Gelände gefroren war,

zogen Neandertaler den Tierherden ins eiszeitliche Tiefland

nach, glauben Forscher. Dann müssen sie sich auch andere

Behausungen wie Zelte aus Tierknochen, Ästen und Fellen gebaut

haben. In Molodova in der Ukraine und im Eingangsbereich

einer Grotte im französischen Arcy-sur-Cure etwa fand man kreis-

förmig angelegte Tierknochenreste mit Resten von Feuerstellen

und interpretierte sie als Wohnstätte.  

Ein Leben in Clans?

Wer mit wem zusammenlebte, kann man nur erahnen. Die Urge-

schichtler vermuten, dass Neandertaler in Gruppen von ca. 20

Personen zusammenlebten: Dies ist eine Größe, die noch eine

gute Organisation zulässt und ermöglicht, dass ein Teil der

Clanmitglieder zur Jagd gehen und für die Versorgung der Sippe

sorgen konnte. Experten glauben, dass in rauen Zeiten die

Gruppen kleiner waren. Der Grund könnte das geringere Nah-

rungsangebot gewesen sein. Unser modernes Familienbild lässt

sich wohl kaum auf die Neandertaler übertragen. 

Ob sich verschiedene Neandertalergruppen getroffen, zusammen-

geschlossen oder vermischt  haben, ist nicht klar. Auch über

einen genetischen Austausch zwischen dem Homo sapiens nean-

derthalensis und dem Homo sapiens sapiens lässt sich keine

sichere Aussage treffen.

Das Sammeln – Sache der Mütter, Kinder und Alten

Auf Grund von Knochenuntersuchungen gehen Anthropologen

davon aus, dass sich die Neandertaler größtenteils von tieri-

schem Eiweiß, also von Fleisch, ernährt haben. Trotzdem ist

es sehr wahrscheinlich, dass auch pflanzliche Nahrung eine

Rolle gespielt hat, zumal sie sehr leicht zugänglich war. Zum

Sammeln von Kräutern, Beeren, Pilzen und nützlichen Pflanzen

werden eher die Mütter mit Kindern oder die Älteren der Sippe

ausgezogen sein.

Die Jagd – ein gefährliches Geschäft

Von ihrer Statur her waren die Frauen zwar kleiner als ihre männ-

lichen Artgenossen, doch Skelettfunde zeigen: Sie waren eben-

so stämmig, robust und muskulös. Deshalb könnten junge Frauen

ohne Nachwuchs also durchaus mit auf die Jagd gegangen sein. 

Waffen, wie Speere und Stoßlanzen, zeigen, dass die Neander-

taler gejagt haben. Forscher, die sich mit urzeitlichen Jagdme-

thoden beschäftigen, betrachten zum Vergleich die Jagdstrategien

von noch bestehenden Urvölkern. Im Vergleich mit noch leben-

den Jäger- und Sammlervölkern vermuten Wissenschaftler, dass

Kleinwild, wie Nagetiere, regelmäßig auf dem Jagdplan der

Neandertaler standen. Die Jagd auf Großwild, wie Wildpferde,

Auerochsen und Hirsche in der Warmzeit, Rentiere, Wisente

oder Wollhaar-Nashörner in kälterem Klima, war eher die

Ausnahme. In Neumark-Nord und in Gröbern fand man am Rande

eines ehemaligen Sees Knochenreste von erlegten Großtieren,

die dort im schlammigen Untergrund leichter zu erbeuten gewe-

sen waren. Wissenschaftler vermuten auf Grund dieser Funde,

dass die Neandertaler gezielt solche Geländevorteile ausnutzten.   

Wie lebten die Neandertaler? 

Der Tagesablauf glich jeden Tag aufs

Neue einem „Spiel des Lebens“

Neandertaler waren auch Sammler, 

nicht nur Jäger

Um Großwild zu jagen, brauchte es 

eine gute Strategie
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Mit scharfen Augen und guten Ohren zum Erfolg

Neandertaler sollen ein extrem gutes Gehör und scharfe Augen

gehabt haben, die auch in der Dämmerung gut sehen konn-

ten. Das interpretieren Wissenschaftler auf Grund von Unter-

suchungen von Gehirnabdrücken im Schädelinnern, sowie

Innenohrknochen und großen Augenhöhlen.

Ihre Waffen lassen darauf schließen, dass die Neandertaler

sich bis auf wenige Meter an das Tier heranschleichen muss-

ten. Sie hatten deshalb wohl ausgeklügelte Jagdstrategien.

Vermutlich schnitten sie dem Tier den Fluchtweg ab, indem

sie Hindernisse bauten – vielleicht Steine zu Haufen aufschich-

teten oder Ähnliches. Oder sie trieben ihr Opfer in einen Hinterhalt

und versperrten ihm den Weg. Da die Häute von Nashörnern

oder Waldelefanten sehr dick sind, brauchten die Jäger des-

halb beim Zustechen viel Kraft, um die Steinspitzen durch die

Haut zu stoßen. Es galt also, ein solches Tier gezielt zu tref-

fen und so schwer zu verletzen, dass es den Jägern nicht mehr

gefährlich werden konnte. Dennoch führte diese Strategie wohl

oft zu Verletzungen, denn viele Skelettfunde von Neandertalern

weisen schwere Knochenbrüche auf. Erstaunlich ist, dass diese

Knochenbrüche verheilt sind und die Verwundeten damit

noch jahrelang weiterlebten. Die Wissenschaftler schließen dar-

aus, dass Neandertaler ihre Verletzten sorgsam gepflegt

haben. Sie vermuten, dass sie Pflanzen mit Heilwirkung kann-

ten und nutzen. 

Vom Fleisch bis zum Fell, alles war nützlich

Fundstellen mit großen Mengen unterschiedlicher Tierknochen

sind für die Urgeschichtler ein Beleg dafür, dass die Jäger ihre

Jagdbeute an speziellen Schlachtplätzen ausgenommen

haben. Wenn das Tier jedoch zu groß war, zerlegte man es wohl

an Ort und Stelle. Dann transportierten die Neandertaler das

Fleisch in ihr Lager und haben es wohl über dem Feuer

gegrillt und gegessen. Funde von aufgebrochenen und aus-

gehöhlten Knochen machen deutlich: Die Neandertaler wuss-

ten wohl auch das nahrhafte Knochenmark aus dem Inneren

von Röhrenknochen zu schätzen. Nicht nur Fleisch, sondern

auch Felle, Knochen und Sehnen ihrer Jagdbeute müssen die

urzeitlichen Jäger auf verschiedenste Art und Weise genutzt

haben, vermuten die Forscher. 

Die Neandertaler als stumpfe Eiszeit-Muskelprotze: Dieses

Klischee ist zum Glück seit langem überholt. Längst hat sich

die Erkenntnis durchgesetzt: Um unter den extremen Bedin-

gungen der Eiszeiten zu überleben, mussten die Neander-

taler nicht nur Meister der Kälteanpassung sein, sondern

auch gewiefte Jäger – und begabte Techniker. Gutes Werk-

zeug war also für Neandertaler ebenso wichtig wie präzise

Waffen. Noch wichtiger für ein Überleben in der Eiszeit war

eine Technik, die die Neandertaler beherrschten: Das Feuer

machen. Dazu verwendeten sie einen Baumpilz, dessen „Ent-

zündlichkeit“ längst sprichwörtlich ist, der Zunder. Mit Feuer-

stein und Markasit oder Pyrit schlugen sie so lange Funken,

bis einer davon den trockenen Pilz zum Glimmen brachte. 

Werkstoff Nummer Eins: Stein

Neandertaler waren Experten in der Bearbeitung von

Steinen. Sie benutzten nur Steine, die sich gut verarbeiten

ließen, wie Quarzit oder die vulkanischen Gläser Obsidian

oder Andesit. Die kostbarsten Waffen stellten sie aus einem

besonders wertvollen und qualitativ hochwertigen Rohstoff

her: Feuerstein. Für einen guten Feuerstein liefen sie mei-

lenweit. Das beweisen Steinwerkzeuge, die weit weg von

den Rohstoffvorkommen gefunden wurden: In der Kulna

Höhle in Mähren fand man einen verwendeten Stein, der

ursprünglich 230 Kilometer entfernt vorkam. Neandertaler

fertigten ihre Werkzeuge offensichtlich an eigens dafür vor-

gesehenen Schlagplätzen. Da sie Feuersteinkerne aber auch

mit sich führten, waren sie in der Lage, sich immer dort, wo

sie beispielsweise ein Tier ausnehmen wollten, in wenigen

Minuten einen neuen Keil zu hauen.  

Feinmechaniker der Eiszeit

Neandertaler stellten ihre Werkzeuge nach der so genannten

Levallois-Technik her. Die Wissenschaft glaubt, dass sie auch

eine neue, verfeinerte Technik bei der Herstellung von Stein-

werkzeugen hatten, das so genannte „Moustérien“. Werk-

zeuge des „Moustérien“ sind sehr präzise gearbeitet. Sie

zeigen nicht nur, dass Neandertaler gute Kenntnis der Werk-

stoffe, sondern auch ein ästhetisches Empfinden für Form

und Symmetrie gehabt haben müssen. Verschiedene

Werkzeuge fertigten sie für unterschiedliche Tätigkeiten an:

Es gab Spitzen und Messer, mit denen sie Jagdbeute zerlegen,

Werkzeuge der Neandertaler 

Keine leichte Übung für

Zivilisationsverwöhnte: 

Feuer machen mit Zunder

Die Levallois-Abschlagtechnik 

der Neandertaler

© Konrad Theiss Verlag/Dieter

Auffermann

Eine erfolgreiche Jagd war der größte

„Gewinn“ für die Gruppe
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Felle häuten und Fleisch zerteilen konnten. Mit Schabern

wurden Tierhäute bearbeitet oder Holz angespitzt. Bei der

Arbeit nahmen die Neandertaler oft auch ihre Zähne als eine

Art „dritte Hand“ zu Hilfe. Schräg nach oben hin abgeschlif-

fene Zähne wie die des Schädelfundes aus dem nord-iraki-

schen Shanidar belegen dies.  

Präzise Jagdwaffen

Die Theorie, die Neandertaler hätten sich überwiegend von

Aas ernährt, ist längst überholt. Bereits der Vorläufer des

Neandertalers, der Homo erectus, machte vor 400.000

Jahren mit hölzernen Wurfspeeren Jagd auf Pferde. Der einzi-

ge paläolithische Fund einer komplett erhaltenen Holzlanze

ist ein 2,38 Meter langes Exemplar aus Eibenholz, das man

in Lehringen bei Verden zwischen den Rippen eines

Waldelefanten entdeckte. Diese Lanze ist um die 120.000

Jahre alt, stammt also aus der Eem-Warmzeit. Die Neander-

taler benutzen auch Speere mit Steinspitzen, die ihre Jagd

effektiver machten. Funde von Wurfspeeren, die mittels

einer Schleuder über große Distanzen geworfen werden

konnten, und Knochenspitzen stammen allerdings erst aus

einer jüngeren Zeit, zählen also zu den Erfindungen des

Homo sapiens.

Der Leim der Steinzeit: Birkenpech

Einige Funde deuten darauf hin, dass die Neandertaler nicht

nur Steine verwendeten, sondern auch vergängliche

Materialien wie Holz oder Knochen kombinierten. Als gesichert

gilt jedoch die Methode, mit deren Hilfe die Neandertaler

ihre Speere schäfteten: mit so genanntem Birkenpech, einer

beim Schmelzen von Birkenrinde gewonnenen, extrem

schnell aushärtenden Substanz. 

Fraglich ist allerdings, wie die Neandertaler den dazu nötigen

Destilliervorgang ohne Tongefässe durchführten. Möglicher-

weise benutzten sie dazu eine Grube im Lehmboden, gefüllt

mit Birkenrinde und bedeckt mit einer Lehmschicht, auf der

sie ein sehr heißes Feuer entzündeten. Durch einen seit-

lichen Ablauf hätte das Destillat dann abfließen können. Der

präparierte Speerschaft wurde mit dem fertigen Pech bestri-

chen, die Steinspitze eingesetzt und mit vorher eingeweich-

ten Tiersehnen umwickelt – fertig war der Speer.

Das Rätsel der Forschung: Warum sind

die Neandertaler ausgestorben?

Die Neandertaler: Probleme 

bei der Jagd?

Bei kaum einer anderen Frage tappt die Urgeschichtsfor-

schung so im Dunkeln wie bei dieser. Fest steht, dass sich vor

30.000 bis 25.000 Jahren die Spur der Neandertaler  verliert.

10.000 Jahre zuvor hatte der anatomisch moderne Mensch –

der Homo sapiens – die europäische Bühne betreten. Ob es

Berührungspunkte zwischen beiden Menschenarten gab

und wie diese möglicherweise verliefen, dafür gibt es kei-

nerlei gesicherte Hinweise. Trotzdem spielt in den meisten

Theorien die Rivalität zwischen Neandertalern und Homo

sapiens die entscheidende Rolle für das Aussterben der

Neandertaler. Hier die sieben gängigsten Hypothesen ...

Theorie 1: 
Ein „erster Weltkrieg“ zwischen Neandertaler und moder-

nem Menschen?

Eine Spekulation ist, dass eine kriegerische Auseinander-

setzung zwischen Neandertaler und Homo sapiens stattge-

funden hat. Eine spektakuläre Hypothese, doch wissen-

schaftlich gesehen spricht nichts für eine gewaltsame

Verdrängung des Alt-Europäers durch den Neuankömmling

aus dem Süden oder gar für einen regelrechten Genozid. Im

Gegenteil, angesichts der extrem geringen Bevölkerungs-

dichte im eiszeitlichen Europa ist ein solches Szenario

äußerst unwahrscheinlich. 

Theorie 2: 
Neandertaler als Eiszeit-Trottel?

Schädelvermessungen der Neandertaler sollen ergeben

haben, dass diese dem Homo sapiens sprachlich unterle-

gen und damit strategisch im Nachteil waren. Neueren For-

schungsergebnissen hält diese Theorie allerdings nicht

Stand, denn spätestens seit dem Fund eines Neandertaler-

Zungenbeins ist klar, dass der Neandertaler seine Zunge

genauso bewegen konnte, wie sein Konkurrent aus Afrika.

Für eine sprachliche Unterlegenheit der Neandertaler fehlt

damit jegliches Indiz. Ob der Neandertaler jedoch über-

haupt eine eigene Sprache hatte, darüber streiten Experten

bis heute.

Warum sind die Neandertaler 
ausgestorben?

Die Neandertaler: 

hoch spezialisierte Jäger und Sammler

Schabwerkzeug

© Konrad Theiss Verlag/Dieter

Auffermann

Geschäfteter Speer

© Konrad Theiss Verlag/Dieter

Auffermann
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Theorie 3: 
Hinweggerafft durch eingeschleppte Krankheiten?

Auch Analogien aus der Kolonialgeschichte könnten das

Verschwinden der Neandertaler erklären, etwa die Dezimie-

rung oder Ausrottung ganzer Völker durch eingeschleppte

Krankheiten. Das bekannteste Beispiel dafür sind die

Masern und ihre verheerende Wirkung auf Hawaii. Dass auch

die Neandertaler unbekannten, durch den Homo sapiens

eingeschleppte Krankheiten zum Opfer gefallen sein könn-

ten, ist zumindest denkbar. Doch konkrete Beweise, die

diese Theorie stützen, gibt es nicht und sie werden auch

schwer zu erbringen sein.

Theorie 4: 
Tod durch Fleischeslust?

Sollten den Neandertalern etwa ihre unflexiblen Essge-

wohnheiten zum Verhängnis geworden sein? Analysen von

Knochen scheinen dies anzudeuten. Danach ernährten sich

die untersuchten Individuen zu 90 Prozent von Fleisch. Der

anatomisch moderne Mensch soll dagegen einen ausgewo-

generen Speiseplan gehabt haben, der ihm in Krisenzeiten

das Überleben gesichert haben könnte. Der entscheidende

Schwachpunkt dieser Theorie ist die zu geringe Anzahl der

bislang untersuchten Knochen, um auch nur annähernd

repräsentativ zu sein.

Theorie 5: 
Exitus durch Klimakatastrophen?

In den letzten 20.000 Jahren der Neandertaler gab es mehr

als 18 größere Klimaumschwünge, die das ohnehin extreme

Klima der letzten Eiszeit nochmals verschärften. Möglich ist,

dass das vordringende Eis im Norden und der aus Süden ein-

gewanderte moderne Mensch die Neandertaler in die Zange

nahmen. Aber wieso sollte gerade der „neue Mensch“ aus

dem Süden den Neandertaler verdrängt haben, der schließ-

lich schon seit 70.000 Jahren an die Klimabedingungen der

letzten Eiszeit bestens angepasst war. Daher ist auch diese

Theorie nicht plausibel.

Vegetarier hatten nichts zu lachen bei

den  Neandertalern 
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Theorie 6: 
Die Neandertaler als Fortpflanzungsmuffel?

Eine der zur Zeit gängigsten Erklärungsversuche für das Aus-

sterben der Neandertaler basiert auf einem simplen Rechen-

modell. Demnach könnte der Homo sapiens den Neander-

taler bereits bei einer geringfügig höheren Geburten- und

niedrigeren Sterblichkeitsrate im Lauf von wenigen Jahr-

hunderten verdrängt haben. Ein so genanntes „sanftes“ Aus-

sterbemodell, das nur einen Nachteil hat: Auch hierfür gibt

es keinerlei Beweise. 

Theorie 7: 
Stecken noch Neandertaler-Gene in uns?

1998 fand man in Portugal das Skelett eines Kindes, das

Merkmale des modernen Menschen und des Neandertalers

aufweist. Dieses Skelett ist 25.000 Jahre alt, also aus einer

Zeit, in der die Neandertaler eigentlich schon 3.000 Jahre

lang ausgestorben waren. Eine mögliche Folgerung ist daher,

dass die Neandertaler gar nicht ausgestorben, sondern im

Genpool des modernen Menschen aufgegangen sind. Eine

Vermutung, die durch die gegenwärtigen genetischen

Befunde zwar nicht gestützt, aber auch nicht widerlegt wird.

Der Homo sapiens – schon damals

ein Reproduktionsgenie?

Neandertaler und Homo sapiens:

Sind sie sich am Lagerfeuer näher

gekommen?
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zu: Erdgeschichte

Historische Geologie

Autor: Steven Stanley 

Verlag: Spektrum Akademischer Verlag, 2001

ISBN: 3 – 82740 – 5696

Preis: ca. 69,95 Euro

Ausführliche und mehrfarbig illustrierte Abhandlung zur Erdgeschichte

und Paläogeographie.

EisZeit. Das große Abenteuer der Naturbeherrschung

Autor: M. Boetzkes, I. Schweitzer 

Verlag: Roemer- und Pelizaeus-Museum und 

Jan Thorbecke Verlag, 1999

ISBN: 3 – 7995 – 3663 - 9

Sonstiges: 284 Seiten 

Preis: ca. 20,35 Euro

Begleitbuch zur gleichnamigen Ausstellung. Unterschiedliche

Abhandlungen zum Themen wie Geologie und Paläontologie der Eiszeit,

Klima im Quartär, Klima und Menschheitsentwicklung.

zu: Menschheitsgeschichte

Die Evolution des Menschen 

Verlag: GEO Wissen, September 1998

Ein Überblick über die Entwicklung des Menschen. 

Neandertaler – Der Streit um unsere Ahnen

Autor: Ian Tattersall

Verlag: Birkhäuser Verlag Basel

ISBN: 3-7643-6051-8 

Sonstiges: 216 Seiten, ca. 19 Euro

Ein Einblick in die Geschichte der Entdeckung der „Menschenartigen“.

Mit vielen Fotos von Funden, wird der Neandertaler in die Evolutions-

geschichte eingeordnet. 
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zu: Nachschlagewerke

Lexikon der Steinzeit

Autor: Emil Hoffmann

Verlag: Beck’sche Reihe München 1999

ISBN: 3 – 406 – 42125 – 3

Sonstiges: 409 Seiten 

Preis: ca. 17 Euro

In diesem Lexikon werden, alphabetisch sortiert, die wichtigsten Begriffe rund um

die Steinzeit beschrieben. Eine gute Nachschlagemöglichkeit, für alle, die es genau

wissen möchten

zu: Allgemeininformation über den Neandertaler

Die Neandertaler – Eine Spurensuche

Autoren: Jörg Orschiedt, Bärbel Auffermann 

Verlag: Theiss Verlag 2002

ISBN: 3-8062-1514-6

Sonstiges: 112 Seiten 

Preis: ca. 26 Euro

Sehr informativer und übersichtlicher Überblick über alles, 

was mit Neandertalern zu tun hat.

Neandertal – Die Geschichte geht weiter 

Autor: Ralf W. Schmitz, Jürgen Thissen

Verlag: Spektrum Akademischer Verlag Heidelberg/Berlin, 2000

ISBN: 3-8274-01658

Sonstiges: 327 Seiten 

Preis: 24,95 Euro

Breitgefächerte Abhandlung zum Thema Neandertaler mit ausführlichem Kapitel

zum Thema Klima und Lebenswelt der Neandertaler.

Lesetipps
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Eine Liste der wichtigsten Hominiden-Fossilien (engl.)

http://www.talkorigins.org/faqs/homs/specimen.html

zu: Rekonstruktion

Plastiken von rekonstruierten Neandertalern in Museen

Rheinisches Landesmuseum Bonn,

http://www.lvr.de/fachdez/kultur/museen/rlmb/

Neanderthal Museum, Mettmann, http://www.neanderthal.de

Landesmuseum für Vorgeschichte, Halle, Dauerausstellung:

„Geisteskraft, Alt- und Mittelpaläolithikum“,  http://www.archlsa.de

(hier ist ein früher Neandertaler aus der Zeit vor 200.000 Jahren in der

Pose des "Denkers" von August Rodin dargestellt)

Gallo-römisches Museum Tongeren, Ausstellung „Neandertaler in

Europa“, Tongeren, Belgien, http://www.neanderthalers.be

Museum für die Archäologie des Eiszeitalters, Schloss Monrepos,

Neuwied, http://home.rhein-zeitung.de/~rgzm.neuwied/index.htm

Ateliers, die Rekonstruktionen herstellen:

Kennis&Kennis, englisch http://home.hetnet.nl/~alad/page2.html

Elisabeth Daynes, französisch http://www.daynes.com/

Virtuelles Rekonstruktionsverfahren von Neandertalerschädeln

Universität Zürich,  anthropologisches Institut, englisch

http://www.ifi.unizh.ch/staff/zolli/CAP/principles.htm

zu: Hände des Neandertalers

Handanimation zur Fingerfertigkeit von Neandertalern

http://atl.ndsu.edu/

zu: Feuerstein

Praktische Anleitung zum Feuermachen mit Feuerstein, Markasit und

Pyrit http://www.blumammu.de/feuer.html

zu: Rekonstruktion des Neandertalers

Die Neandertalerin – Botschafterin der Vorzeit

Autor: Winfried Henke, Nina Kieser, Wolfgang Schnaubelt 

Verlag: Edition Archaea, Gelsenkirchen 1996 

Sonstiges: 128 Seiten

In diesem Buch beschreiben die Künstler und Rekonstrukteure Nina Kieser und

Wolfgang Schnaubelt ihre Arbeit an der Rekonstruktion einer Neandertalerin. Die

Problematik der Rekonstruktion wird ebenso dargestellt wie die Verfahrensweise,

die sie angewendet haben. Wissenschaftliche Ausführungen dazu stammen von dem

Anthropologen Winfried Henke. 

zu: allgemeine Informationen über die Neandertaler

Die verschiedensten Links zum Thema Neandertaler.

http://members.tripod.com/~kebara/referencelinks.html 

zu: Online-Nachschlagewerke

Lexikonartig aufgebaute Website zum Leben der Neandertaler in der Eiszeit, mit

Beschreibungen zum Thema Waffen, Aussehen, Klima etc. 

http://www.landschaftsmuseum.de/Seiten/Lexikon/Neandertaler.htm

zu: Forschung rund um den Neandertaler

Interdisziplinäres Projekt der Universität: Wissenschaftler verschiedenster

Disziplinen erforschen das Klima der Eiszeit

http://www.uni-tuebingen.de/geo/sfb/projekte/c_allg.html

zu: Erdgeschichte/Menschheitsgeschichte

Geologische Infos zur Eiszeit

http://www.geologieinfo.de/palaeokarten/m0_018.html

Eine Zusammenstellung der verschiedenen Menschenarten

http://www.editorsnet.de/evo/funde/arten3.htm#homo

Linktipps
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